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allen Boit Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 R. 


50 Pfennige. 


Fonnabend den 28. December 


Erſcheint wöchentlich 6 mal, Morgens. 


Vierteljährlicher Abonnementspreis in Strasburg bei 
C. 


bei 
Mk. 


Inſeraten-Annahme auswärts: 


Berlin: Haſenſtein & Vogler, Rudolf Moſſe, Central⸗Annoncen⸗Bureau der deutſchen Zeitungen, 
Bernhard Arndt Leipzigerſtr., G. L. Daube & Co. und ſämmtliche Filialen dieſer Firmen. 


die 5 geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 


bei C. V. Langer und D. Balzer. ſowie in Thorn, 
der Exped. der Thorner Oſtdeutſchen Ztg., Brückenſtraße 


Juſertionsgebühr: 


Zuſeraten-Annahme in Strasburg 


Das Abonnement 


auf die 


Strasburger Zeitung 
mit 
illuſtrirter „Sonntags⸗Beilage“ 

für das I. Quartal 1879 bitten wir recht bald 

anmelden zu wollen, damit nicht Unterbrechungen 
in der Lieferung entſtehen. 
Der Preis beträgt 2,50 Mk. auswärts, 
| 2 Mk. in der Stadt. Beſtellungen werden 
angenommen von allen Poſtämtern, von unſern 
Ausgabeſtellen und von der 


Expedition der Strasburger Zeitung. 


N — — — 
Die JZollpolitik des Reichskanzlers. 


Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
veröffentlicht ein über zwei Spalten langes 
Schreiben des Reichskanzlers an den Bundes⸗ 
rath, datirt von Friedrichsruhe den 15. De— 
zember worin er die Geſichtspunkte darlegt 
und zur Erwägung ſtellt, welche ihm bei der 
Reviſion des Zolltarifs als leitende vorſchwe⸗ 
ben und in deren Richtung er amtlich zu 
wirken beſtrebt ſei. Im Schreiben heißt es 
unter Anderem: In der erſten Linie ſtehe für 
den Reichskanzler das Intereſſe einer finan- 
ziellen Reform. Die Verminderung der direk— 

ten Steuern durch Vermehrung der auf indi⸗ 
rekten Abgaben beruhenden Einnahmen des 
Reiches beruhe nicht auf dem Zufall, daß an⸗ 
dere Großſtaaten, zumal ſolche mit weit 
vorgeſchrittener politiſcher und wirthſchaftlicher 
Entwickelung die Deckung der Ausgaben vor⸗ 
zugsweiſe durch die Erträge der Zölle und 
indirekten Steuern ſuchen. Am Meiſten litten 
unter den direkten Steuern gegenwärtig die 
Mittelklaſſen, deren Einkommen ſich etwa in 

der Grenze bis ſechshundert Mark bewegt und 


Der Charlatan. i 


Eine Geſchichte aus unſeren Tagen, von Guſtav Höcker. 


(Fortſetzung.) 
| Es war eines Morgens, in ziemlicher 
Frühe, als an Doktor Denkhauſens noch ver⸗ 
ſchloſſener Hausthüre geläutet wurde. Nach⸗ 
dem geöffnet worden war, hörte Denkhauſen 
eilige Schritte auf der Treppe und ein Be⸗ 
dienter trat ins Zimmer, ihm einen Brief 
überreichend. Die zierliche Handſchrift der 
Adreſſe verrieth offenbar eine Damenhand. 
Daher frug Denkhauſen etwas zweifelnd: 
N „Von Herrn Marlow ſelbſt?“ 
0 „Nein, von dem Fräulein,“ gab der Diener 
zur Antwort. 
1 „Von Fräulein Henriette?“ rief Denk 
hauſen, kaum fähig, ſein Erſtaunen und das 
Zittern ſeiner Hand zu verbergen. 
Deer Diener bejahte. 
5 Denkhauſen erbrach haſtig das Billet und 


re „Beſter Herr Doktor! 

Seit geſtern Abend iſt mein Bruder ſehr 
leidend. Ich habe die Nacht au ſeinem Bette 
gewacht, da ſeine Frau augenblicklich verreiſt 
iſt. Er meint jedoch, es werde vorübergehen 
und will durchaus von ärztlichem Beiſtand 
nichts wiſſen. Es giebt nur einen, den ich, 
ohne ſeinen Eigenſinn noch mehr zu reizen, 
or ſein Krankenlager zu führen wage — und 
das ſind Sie. 

„Mag ich Ihre Hochherzigkeit auch auf eine 
noch ſo 1185 Probe ſtellen, ſo weiß ich doch, 
daß ich keine Fehlbitte thue, wenn ich hiermit 
ihre ſchleunige Hülfe anrufe. 
„ Ihre Sie innig verehrende 
ee. > 2 Marlow.“ 
„Es iſt gut,“ bedeutete Denkhauſen dem 
noch wartenden Bediente, worauf dieſer ſich 


welche durch exekutoriſch betriebene oder über 
die Kräfte gezahlte direkte Steuern noch häu⸗ 
figer als die Angehörigen der unterſten Steuer⸗ 
klaſſen in ihrem wirthſchaftlichen Beſtande 
untergraben würden. Nicht in einer Ver⸗ 
mehrung der für die Zwecke des Reichs und 
der Einzelſtaaten nothwendigen Laſten, ſondern 
in der Uebertragung eines größeren Theils der 
unvermeidlichen Laſten auf die weniger drücken⸗ 


werbsthätigkeit einer Abneigung, welcher jedes 
Privilegium ausgeſetzt iſt. Dieſer Abneigung 
werde ein Zollſyſtem nicht begegnen können, 
welches innerhalb der durch das finanzielle 
Intereſſe gezogenen Schranken der geſammten 
inländiſchen Produktion den Vorzug vor der 
ausländiſchen Produktion auf dem einheimiſchen 
Markte gewährt. Mit der Reviſion der Grenz⸗ 
zölle müſſe die Reviſion der Eiſenbahntarife 


den indirekten Steuern beſtehe das Weſen der .| nothwendig Hand in Hand gehen; auf die 
Finanzreform, zu deren Verwirklichung auch] Dauer könne einzelnen Staats⸗ und Privat⸗ 


die Zolltarifreviſion dienen ſolle. Es empfehle 


eiſenbahnverwaltungen nicht die Berechtigung 


ſich nicht blos, einzelne Artikel mit yöheren | verbleiben, der wirthſchaftlichen Geſetzgebung 


Zöllen zu belegen, ſondern zum Prinzip der 


nach eignem Ermeſſen Konkurrenz zu machen, 


Zollpflichtigkeit alle über die Grenze eingehen- | die Handelspolitik der verbündeten Regierungen 


den Gegenſtände zurückzukehren. 
allgemeinen Zollpflicht würden diejenigen für 
die Induſtrie unentbehrlichen Rohſtoffe auszu⸗ 
nehmen ſein, die in Deutſchland gar nicht, oder 
nur in ungenügender Quantität und Qualität 
erzeugt werden können. Alle nicht beſonders 
ausgenommeneu Gegenſtände ſollten mit Ein⸗ 
gangsabgaben belegt ſein, die nach dem Werthe 
der Waaren unter Zugrundlegung verſchiedener 
Prozentſätze je nach dem Bedarfe der einheimi⸗ 
ſchen Produktion abzuſtufen wären. Der jetzt 
beſtehende Vereinszolltarif enthalte neben rei- 
nen Finanzzöllen eine Reihe von mäßigen 
Schutzzöllen für beſtimmte Induſtriezweige. 
Die Beſeitigung oder Verminderung dieſer 
Zölle werde, zumal bei der gegenwärtigen Lage 
der Induſtrie nicht rathſam erſcheinen, vielleicht 
werde ſogar bei manchen Artikeln im Intereſſe 
einzelner beſonders leidender Zweige der hei— 
miſchen Induſtrie, je nach Ergebniß der im 
Gange befindlichen Enqueten ſich die Wieder- 
herſtellung höherer oder die Erhöhung der 
gegenwärtigen Zollſätze empfehlen. Schutzzölle 
für einzelne Induftrie- Zweige aber wirken, zu⸗ 


Von dieſer | des Reichstages nach Willkür zu neutraliſiren, 


das wirthſchaftliche Leben der Nation Schwan⸗ 
kungen auszuſetzen, welche im Gefolge hoher 
Einfuhrprämien für einzelne Gegenſtände noth⸗ 
wendig eintreten. Bei der bevorſte nenden Re⸗ 
viſion könne nur unſer eigenes Intereſſe maß⸗ 
gebend ſein. Dieſes Intereſſe führe vielleicht 
demnächſt zu neuen Verhandlungen über die 
Tarifverträg mit dem Auslande. Sollen aber 
ſolche Verhandlungen mit Ausſicht auf glück⸗ 
lichen Erfolg mit Deutſchland begonnen werden 
ſo ſei es nöthig, vorher auf autonomen Wege 
ein Zollſyſtem zu ſchaffen, welches die ge⸗ 
ſammte Inlandsproduktion der ausländiſchen 
gegenüber in eine möglichſt günſtige Lage 
bringt. 


Deulſchland. 
Berlin, 24. Dezember 1878. 
— Durch alle Kundgebungen unſers Kaiſers 
aus der letzten Zeit klingt immer wieder Ein 
Ton der Mahnung, der als ein Zeichen der 
Zeit wohl zu beachten iſt. In einer Beglück⸗ 


mal wenn fie das durch Rückſicht auf den | wünſchungs⸗Adreſſe der Univerſität Greifswald 


finanziellen Ertrag gebotene Maß überſchreiten, 


hieß es am Schluſſe: „Das Gedächtniß der 


wie ein Privilegium und begegnen ſeitens der feigen Frevelthaten miſcht neue Bitterkeit in 


Vertreter, der nicht geſchützten Zweige der Er⸗ 


die Freude über Ew. Majeſtät Geneſung: mit 


Er ließ ſogleich ſeinen Wagen anſpannen | und voll Unruhe bemerkte Henritte daß etwas 


und fuhr nach der Villa. 


Beim Ueberfliegen des Briefes war ein | Es war auch wirklich jo. 


dunkler Verdacht in ihm aufgeſtiegen, wie ſchon 
einmal, als er einen andern Brief las. Aber 


ganz Ungewöhnliches in ſeinem Innern vorging. 
Alle an Bruno be⸗ 
obachteten Krankheitserſcheinungen deuteten auf 
eine Kataſtrophe hin, die, wenn nicht raſche 


wie damals hatte er den flüchtigen Verdacht] Hülfe eintrat, einen tödtlichen Ausgang nehmen 
als unwürdig unterdrückt, auch hatte die bevor⸗ konnte. Jeder andere Arzt würde den bedenk⸗ 


ſtehende Wiederbegegnung mit der Verlobten 


lichen Fall auf eine natürliche Urſache zurück⸗ 


des Doktor Baldamus eine ſo bange, qualvolle] geführt und ſelbſt im tödtlichen Verlaufe des⸗ 
Aufregung in ihm hervorgerufen, daß es in | jelben nichts Ungewöhnliches gefunden haben. 


ſeinem Geiſte jetzt für nichts Anderes Raum 
gab. Dieſer Zuſtand ſteigerte ſich noch während 


Aber Denkhauſen ſah mit anderen Augen, — 
es gab für alle die bevabachteten Erſcheinungen 


der Fahrt, und als er ausſtieg und vor dem | für ihn noch einen zweiten Schlüſſel. 
Ö ſtieg . 


bekannten Gitterthor die Klingel zog, als er 


Es gab ein nur Eingeweihten bekanntes 


auf dem ihm jo vertrauten Kieswege nach der Gift, deſſen Wirkungen ſich ganz in derſelben 


Villa ſchritt und endlich gar die letztere betrat, 
drohte ihm das Herz zu zerſpringen und vor 
ſeinen flimmernden Augen ſchienen die Gegen 
ſtände zu wanken. N 

In der Flur empfing ihn bereits Henriette. 
Nur einen flüchtigen Blick wagte er nach dem 
theuren Antlitz zu werfen, deſſen holdes Errö⸗ 


Weiſe äußern konnten und jeden Arzt irre 
führen mußten, dem der Gedanke an eine Ver⸗ 
giftung ferne lag. Wenn Denkhauſen dem 
abſcheulichen Anſinnen, welches ihm in jenem 
Brief aus Baden geſtellt wurde, hätte ent⸗ 
ſprechen wollen, ſo hätte er kein anderes 
Mittel nahmhaft machen können, als dieſes. 


then jetzt auf's Neue das ſtumme Geſtändniß | Sein früherer Verdacht wuchs faſt zur Gewiß⸗ 


beſtätigte, welches ſie an ſeiner Bruſt abgelegt hatte. 


heit, daß Arabella die Briefſchreiberin und 


Dann ſtand er vor dem Bette des Kranken. jene verſchleierte Dame in einer Perſon ge⸗ 
Er mußte anfangs alle ſeine Kraft zujammen- weſen ſei, die — zu früh für die erſt ſpäter 


nehmen, um zu verſtehen was dieſer ſagte, 
denn es war ihm wie im Traume. Auch 


rege gewordene Wachſamkeit der Polizeibehörde 
— einen Brief mit der verdächtigen Adreſſe 


Henriette ſprach zu ihm, — die Beſorgniß | in Empfang genommen hatte, und es ſchien 


um den Bruder löſte ihr die ſtockende Zunge. 


nur zu wahrſcheinlich, daß irgend ein Schurke 


Bruno zürnte ihr eruſtlich, daß fie den Doktor [die edle Wiſſenſchaft mißbraucht habe, um ſich 


hergeſprengt habe. Denkhauſen zwang ſich zu] den gebotenen 


einem humoriſtiſchen Ton. Er ſprach über 


hohen Preis zu verdienen. 
Denkhauſen machte ſich jetzt die heftigſten Vor⸗ 


gleichgültige Dinge, über die Neuigkeiten des] würfe, daß er der Stimme des Mißtrauens, 
Tages und der Politik, und wußte durch da⸗ die ſich ſchon einmal ſo lebhaft in ihm geregt, 
zwiſchen geworfene Fragen dem Kranken allmälig | nicht Gehör geſchenkt hatte, — aber was ſie 
die genaueſte Auskunft zu entlocken, wie deijen | ihm zuraunte, war ſeines ſtets guten Glaubens 


Unwohlſein ſich äußere. Schon Bruno's Aus⸗ 


an die Menſchheit zu unwürdig und die Stunden, 


ſehen hatte ihm nicht gefallen und je mehr ſich ] die er in dieſer Villa verlebt, waren zu heiter 


das Urtheil klärte, welches er im Laufe der Un- | und glücklich geweſen, 


terhaltung über den Zuſtand des Kranken er⸗ 


als daß er hätte 
glauben können, es werde unter demſelben 


langte, deſto ernſter wurden ſeine Mienen] Dach auf eine fo finſtere That geſonnen. 


— ————ö ä ä — — . kꝛ̃— ⁵ — JI: ——— — — — . — — ine 


Grauen erfaßt uns die Erinnerung an die 
Möglichkeit, daß finſtere Gewalten es wagen 
durften, den glanzvollen Frieden, der Ew. 
Majeſtät Lebensabend verklärt, zu zerſtören. 
Die erſchütternde Wahrnehmung, daß diejenige 
wiſſenſchaftliche Arbeit, welche nur den Verſtand 
des Menſchen ſchult, feine Seele nicht zur 
Sittlichkeit zu erläutern vermag, ſie wird und 
ſoll den Univerſitäten eine unvergeßbare Mah⸗ 
nung ſein zu tieferer Erfaſſung der ihnen 
zugewieſenen Aufgabe: Das geloben Ew. 
Majeſtät treu gehorſamſter Rektor und Konzil.“ 
Darauf lautet die Antwort Sr. Majeſtät: 
„Mit Befriedigung habe Ich die Mir vom 
Rektor und Konzil der Univerſität Greifswald 
am 5. d. M. zu Meiner Geneſung und Rück⸗ 
kehr nach Berlin gewidmete Adreſſe entgegen⸗ 
genommen. Für Ihre Theilnahme dankend, 
hat Mir Ihre Auffaſſung zu hoher Befriedi⸗ 
gung gereicht, aus der Wahrnehmung, daß 
die wiſſenſchaftliche Bildung des Verſtandes 
allein nicht die ſittliche Läuterung des Menſchen 
zur Folge habe, Veranlaſſung zu nehmen, die 
Aufgabe der Univerſität tiefer zu erfaſſen. Voll 
Vertrauen auf Ihr hierauf gerichtetes Streben, 
kann Ich nur wünſchen, daß die darin liegende 
Erkenntniß ſich zum Gemeingut aller Kreiſe 
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit geſtalten möge. 
Dann wird Ihre Mahnung ſich zu einem 
wirkſamen Mittel erweitern, die Nation wieder 
zu einer Denk- und Empfindungsweiſe zu er 
heben, welche allein den würdigen Ausgleich 
für manche in unſeren Tagen nus allzu offen 
hervortretende verderbliche Irrung gewähren 
kann.“ = 
— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet über 
den Empfang der Doktoren Liman und Lewin, 
mit welchen der Kaiſer ſich über ſein gegen⸗ 

wärtiges, im Allgemeinen ſehr befriedigendes 
Befinden ſehr ausführlich unterhielt, und übern 
die darauf erfolgende Audienz derſelben bei der 
Kaiſerin, welche betonte, wie günſtig der Ems 
pfang, welchen die Stadt Berlin dem heim⸗ 


N 


ee 
2 8. 


Nun war dieſe furchtbare Warſcheinlichkeit 
vorhanden. 
Aber noch war Rettung möglich. 
Denkhauſen verſchrieb noch eilig ein Rezept 
und ſchickte einen Diener Bruno’s in ſeinem 
eigenen Wagen nach der Apotheke. 2 
Als die verordnete Arznei ankam, weigerte 
Bruno ſich hartnäckig, fie zu nehmen. Verg- 
bens war Denkhauſen's Zureden, vergebens die 
flehentlichen Bitten der Schweſter. Ba 
Denkhauſen beugte ſich zu dem Kranken 
herab und flüſterte ihm in's Ohr: A 
„Ihr Zuſtand iſt bedenklicher als Sie glau⸗ 
ben. Das Aergſte ſteht zu befürchten, wenn 
Sie zögern.“ 5 iR 
Bruno war betroffen und ſtarrte dem Arzt 
in's Geſicht, in dem ſich unverſtellte Bekümmer⸗ 
niß ausdrückte. Aber er wehrte mit der Hand ab. 
„Was kann mir im ſchlimmſten Falle be⸗ 
vorſtehen?“ frug er. a 
„Eine Blutzerſetzung,“ flüſterte der Arzt. 
„Ich nehme die Medizin nicht!“ antwortete 
Bruno beſtimmt. A 
„So liegt Ihnen nichts am Leben,“ fuhr 
Denkhauſen leiſe fort. „So wollen Sie jetzt 
alſo nachholen, was Sie verſäumt zu haben 
glauben und dem Beiſpiel Ihres Eskadronchefs 
von Marssla-Tour folgen! O, ich ahne es 
wohl“ np, Teer 
„Sie find im Irrthum, Doktor!“ ſagte 
Bruno und in ſeinen Augen zuckte ein wider 
Triumpf. „Ich habe mir's längſt anders über⸗ 
legt. Ich will leben, als einbeiniger Philoſoph 
will ich leben, um einer Schlange von Weib 
zu beweiſen, daß ſie mit eiſernen Feſſeln ann 
mich gekettet iſt.“ 1 
„Ganz gut,“ beſchwichtigte der Arzt, „aber 
um dies ausführen zu können, giebt es vorläu⸗ 
fig kein Mittel, als daß Sie die Medizin neh⸗ 
men, die Ihre Schweſter eben wieder bereit 
hält (Fortsetzung folgt) 


5 lehrenden Kaiſer bereitet, auf die Geueſung 
und Kräftigung deſſelben eingewirkt habe. 


interimiſtiſch eingeführten elektriſchen 


— Nach der „Germ.“ geht das hieſige 


Polizeipräſidium mit der Abſicht um, demnächſt 


die Tingeltangel polizeilich zu verbieten und 


12 ſchließen zu laſſen. 


— Eine Probe der im Reichstags de 


tung fand am Sonnabend ftatt. Sie führte 
zu dem Reſultate, daß das deutſche Parla⸗ 
ment in ſeiner bevorſtehenden Seſſion wenig⸗ 
ſtens einen Theil ſeiner Räume in neuem 
Lichte wiederſehen wird. 


— Berliner Blätter ſchreiben: Die An⸗ 
fragen, welche ſeitens der hieſigen Juſtizbe— 
hörden an ihre Subaltern- und Unterbeamten 
wegen freiwilliger Meldung zur Dienſtleiſtung 
bei dem künftiges Jahr in Leipzig in Function 
tretenden Reichsgericht ergangen ſind, haben 
im Ganzen nur ſehr wenig Antworten in be⸗ 
jahendem Sinne gefunden. Ein Gleiches war 
bekanntlich auch in Betreff der höheren Chargen 
der Fall geweſen. Die Perſonenfrage betreffs 
der Beſetzung der Stellen bei der Leipziger 
Behörde ſoll aber dennoch bald nach Beginn 
des neuen Jahres definitiv erledigt werden. 


— Die in Newyork erſcheinende „American 
Correſpondence“ hatte berichtet, daß die Er⸗ 
werbung der Inſel Curacao durch das Deutſche 
Reich an dem Proteſt der Vereinigten Staaten 
geſcheitert ſei, wie die vom Berliner Cabinet 
ſucceſſive beabſichtigten Annexionen von St. Tho⸗ 
mas, von Port Limon, von San Juan del 
Norte oder von Gretown an dem Widerſpruch 
der Vereinigten Staaten geſcheitert ſeien. Die 
„Nordd. Allg. Zig.“ bemerkt dazu: Da dieſe 
und ähnliche Erfindungen regelmäßig wieder- 
zukehren ſcheinen, ſo wird die Bemerkung nicht 
überflüſſig ſein, daß ſolche Proteſte ſeitens der 
Vereinigten Staaten nicht vorliegen, und zwar 
aus dem einfachen Grunde, weil die deutſche 
Regierung überhaupt nicht und zu keiner Zeit 
beabſichtigt hat, einen aus dieſer Muſterkarte 
von Häfen und Inſeln für ſich zu erwerben 
oder irgend welche Colonie in Amerika zu 
gründen.“ 


— Die Zeitung des Vereins deutſcher Ei- 
ſenbahn⸗Verwaltungen regt die Frage von der 
Rentabilität des Perſonenverkehrs an. Es 
wird dafür plaidirt, die Perſonentarife für 
längere Strecken bedeutend zu ermäßigen. Die⸗ 
ſen Vorſchlag begründet das Blatt folgender- 
maßen: „Eine Fahrt von Berlin nach Wien, 
Paris und ſelbſt näher hin gehört heute in 
Familien des Mittelſtandes, beſonders wenn 
mehrere Familienmitglieder an der Reiſe theil⸗ 
nehmen, zu einem finanziellen Ereigniſſe. — 
Berückſichtigt man, daß die Sitzplätze der Per⸗ 
ſonenwaggons mit kaum 24 pCt. auf ſämmt⸗ 
lichen Bahnen des deutſchen Eiſenbahn-Vereins 
ausgenützt find, jo muß man wohl jagen, daß 
es beſſer wäre, Paſſagiere billig zu fahren, 
als die Waggons faſt leer laufen zu laſſen. 
Wie wenig Fahrten auf große Strecken ge⸗ 
macht werden, geht aus der Statiſtik hervor, 


welche nachweiſt, daß im Jahre 1876 auf 
ſämmtlichen Bahnen des Vereins nur durch⸗ 
ſchnittlich 32,56 Kilom. von jedem Reiſenden 


leuch⸗ 


zurückgelegt wurden. Wenn auch dieſe Ziffer 
pro Bahn zu verſtehen iſt, und in Wirklich⸗ 
keit, ohne Rückſicht auf den Eigenthumswechſel 
der Bahnen, größere Strecken von jedem Rei⸗ 
ſenden durchfahren wurden, jo zeigt doch die 
Statiſtik, das ſelbſt auf großen Bahnſtrecken 
— mit wenigen Ausnahmen — die Reſultate 
nicht gültig ſind. Perſonen⸗Diſtanztarife wür⸗ 
den ſicher den Verkehr auf weiteren Strecken 
ſehr weſentlich heben und die Ausnützung des 
Perſonenwaggons günſtiger geſtalten, alſo Ein⸗ 
nahmen ſchaffen, ohne die Ausgaben nennens⸗ 
werth zu erhöhen. Und wieviel Gutes und 
Edles wäre dadurch wieder in cultureller Be— 
ziehung geſchaffen?! 

— Bei der Ausdehnung, welche die Rinder⸗ 
peſt gewonnen hat, iſt man darauf zurückge⸗ 
kommen, als eins der beſten und ſicherſten 
Schutzmittel das baldige Schlachten des Rind⸗ 
viehs zu empfehlen. Das landwirthſchaftliche 
Miniſterium iſt mit Vorbereitungen beſchäftigt, 
um feſtzuſtellen, ob unter den an der öſtlichen 
Landesgrenze obwaltenden Verhältniſſen der 
Betrieb von Schlachthäuſern für ausländiſches 
Vieh ohne Gefahr für die inländischen Vieh⸗ 
beſtände zugelaſſen werden kann und welche 
Bedingungen hierbei im veterinärpolizeilichen 
Intereſſe zu erfüllen ſein würden. Der Ein⸗ 
laß von Rindvieh aus den öſtlichen Nachbar⸗ 
ländern erſcheint weniger bedenklich, wenn die 
Einfuhr ausſchließlich auf beſtimmte Eiſen⸗ 
bahnen beſchränkt und nur unter der Bedingung 
geſtattet wird, daß das Vieh unter genügender 
polizeilicher Controle in geſchloſſenen Wagen 
direkt bis in dieſſeitige Schlachthäuſer gebracht 
wird, in welchen daſſelbe möglichſt ſchnell ge— 
ſchlachtet werden muß. Eine thierärztliche 
Unterſuchung der einzuführenden Thiere vor 
der Ueberſchreitung der Grenze und während 
des Aufenthalts in den Schlachthäuſern würde 
einige Sicherheit dafür gewähren, daß eine Ver⸗ 
breitung des von den Thieren etwa mitgebrachten 
Jufektionsſtoffes über die Schlachthäuſer hinaus 
nicht ſtattfindet. Auf der anderen Seite dürfte durch 
dieſe Maßregel, beſonders in den dem Vieh— 
ſchmuggel gegenwärtig vorzugsweiſe ausgeſetzten 
Grenzdiſtrikten der Unterſchied der dieſſeits der 
Landesgrenze beſtehenden Fleiſchpreiſe erheblich 
herabgemindert werden, ſo daß der gewerbs— 
mäßige Schmuggel aufhörte, ein reichlich loh⸗ 
nendes Unternehmen zu ſein. Bekanntlich hat 
man, beſonders aus Anlaß des Vertriebes ameri⸗ 
kaniſchen Rindfleiſches (corned beaf) auch die 
Einfuhr friſch geſchlachteten Rindfleiſches empfoh⸗ 
len. Die Behörden vermutheten jedoch, daß 
Fleiſch von kranken, beſonders milzbrand⸗kran⸗ 
ken Thieren in großem Umfange eingeführt 
und dadurch der Geſundheitszuſtand der inlän⸗ 
diſchen Bevölkerung in hohem Grade gefährdet 
werden könnte. Nach dem Gutachten von Sach⸗ 
verſtändigen läßt ſich eine genügende Controle 
über die gute Beſchaffenheit des im Auslande 
ausgeſchlachteten friſchen Fleiſches bei der Ein- 
fuhr deſſelben nicht durchführen. 


Feuilleton-Bericht aus Warſchau. 
Im Dezember. 

Die Adventzeit hat uns auch in dieſem 
Jahre wieder reichlich mit Concerten und öffent⸗ 
lichen Vorträgen überſchüttet, ohne daß jedoch 
dabei irgend etwas Neues von Bedeutung den 
monotonen Gang der öffentlichen Unterhaltungen 
höher geſtimmt hätte. In der Muſik ruht 
die Schöpfungsthätigkeit faſt ganz, wenn man 
nicht etwa hierbei ziemlich unbedeutende Novi⸗ 
täten in Anrechnung bringt. Ungeachtet dieſes 
muſikaliſchen Schöpfungsſchlummers der Polen, 
ſingt und muſicirt man in allen Winkeln des 
Landes von Tag zu Tag mehr; der Sinn 
für die Tonkunſt ſteigert ſich zuſehends und 
die Zuſtrömung von Schülern und Schülerinnen 
in das hieſige Conſervatorium iſt eine ungemein 
bedeutende. So ſpielt denn auch die Muſik 
unter den Unterhaltungsmitteln im häuslichen 
Geſellſchaftsleben eine ziemlich bedeutende Rolle, 
trotzdem der Plauderei und den verſchiedenen 
Spielen keineswegs wenig Zeit gegönnt wird. 
Beſonders iſt es die Plauderei, die der Pole 
leidenſchaftlich liebt, und auf welcher in frühern 
Jahren faſt das geſammte polniſche Staatsleben 
beruhte, denn auf den Reichstagen wurde im 
Allgemeinen Alles beplaudert, nicht durch künſt⸗ 
lichen Reden von Einzelnen commentirt. Die 
Neigung dazu iſt lange in der Unterhaltung 
der Polen verblieben und auch heute noch iſt 
auf dem Lande der Plauderton vorherrſchend, 
während in den Städten, wo viel disputirt 
und elegant geſprochen wird, die Plauderei 
ſchon mehr der ſorgfältig gebauten Unterhal⸗ 
tung weicht. Ganz dieſem Umſtande gemäß 
iſt auch in den Salons der größeren Städte 
die franzöſiſche Cauſerie ſchon weit mehr ge— 
ſchwunden als auf dem Lande, wo ſie noch 
häufig und gern gepflegt wird. Eigentlich ge- 
hört ſie wohl nur zu den faſhionablen Schwächen 
der Damen, die beſonders untereinander mit 
Wohlgefallen franzöſiſch cauſiren. Eine die 
Sprache des Frankenlandes nicht verſtehende 


polniſche Dame von Adel iſt nämlich ein höchſt 
ſeltenes Weſen, wohingegen mit dieſem zarten 
„Mangel“ behaftete Männer ſehr oft aufzu⸗ 
finden ſind, da dieſe eben heute mehr das 
Praktiſche cultiviren und großen Theils ſchon 
mit den eitlen Traditionen der Vergangenheit, 
gebrochen haben. 

In den letzten Jahren, nach Eintritt einer 
allgemeinen Ernüchterung, war die Zahl der 
jenigen, die den vollkommenen Bruch mit der 
Vergangenheit für das alleinige und radicalſte 
Verjüngungsmittel der Nation anſahen, eine 
ungemein große, denn die geſammte Liberali- 
ſtenpartei bekannte ſich zu dieſem Reformpro⸗ 
gramm. In der letzten Zeit iſt aber auch in 
dieſer Hinſicht ſchon ein Umſchwung eingetre⸗ 
ten. Gerade die Liberaliſten, welche vor weni⸗ 
gen Jahren noch die Vergangenheit gänzlich 
vergeſſen wiſſen wollten, ſchieben jetzt dieſelben 
der zeitgenöſſiſchen Literatur unter, um auf 
dieſe Weiſe auch die Maſſe des Volkes für 
die Aufklärung zu gewinnen und in ihr eine 
moderne Vaterlandsliebe zu erzeugen. Zu 
dieſem Zwecke bereitet man großartige Aus⸗ 
gaben der beſſeren Dichter vor, während an 
der Quelle der Warſchauer Fortſchrittsfluth, 
in der Redaction der „Wochenrundſchau (Przeg- 
lond Tygodniowy) ein univerſales Literatur- 
unternehmen, welches die Meiſterwerke aller 
Völker umgreifen ſoll, in's Leben ge⸗ 
rufen wird. Nebenbei vermehren ſich 
auch die periodiſchen Blätter, deren drei 
neue für das künftige Jahr in Warſchau 
angeſagt ſind. Unter denſelben befindet ſich 
eine politiſche Zeitung größeren Umfanges, 
deren Tendenz wahrſcheinlich eine liberale ſein 
wird. Die anderen beiden find Wochenblätter 
für Belletriſtit und Kunſt. Für die letztere 
fehlt es in Polen faſt immer noch an einem 
Specialblatte, deſſen Exiſtenz nicht einmal 
ſicher ſcheint, da ſich der zahlreiche Reigen 
von Wochen⸗ und Monatsſchriften ſehr viel 
mit den ſchönen Künſten beſchäftigt. — — 
Unterdeſſen beſchäftigt man ſich mit ver⸗ 


h Poſtweſen vorgelegt. 


Großbritannien. 


London, 24. Dezember. Die „Times“ 


meldet aus Lahore von geſtern, von den Häupt⸗ 
lingen des Gilzaiſtammes ſei Jacub Khan zum 
Emir proklamirt worden. 
wird aus Jellalabad vom 20. c. 
Major Cavagnari habe einen wichtigen Brief 
vom Emir Schir Ali erhalten, über den In⸗ 


Den „Daily News“ 
berichtet, 


halt desſelben ſei aber Näheres noch nicht be⸗ 
kannt. 8 N 

— Der General-Poſtmeiſter Lord Manners 
at dem Parlament einen Bericht über das eng⸗ 
Die Poſt beſorgte 
demnach an Briefen, Karten, Packeten von 
Büchern und Zeitungen u. A. im Laufe des 
vorigen Jahres 1 Billion und 477,828,200 Stück. 
Von dieſer erſchrecklichen Anzahl erreichten den 
Adreſſaten nicht: 4,873,625 Stück. Faſt 28,500 
derſelben hatten gar keine Adreſſe und 757 da- 
von enthielten an Geld oder Geldwerth Lſtr. 
214 in Baar und in Banknoten, Ltr. 9088 in 
Wechſeln. Loſe Freimarken wurden gefunden: 
52,856 Stück. Ohne Umſchlag oder Adreſſen 
wurden eingeliefert 12,525 vermiſchte Gegen⸗ 
ſtände. Schließlich erſehen wir aus dem von 
Lord John Manners gegebenen Berichte, daß 
eine Menge Menſchen ihn offenbar als einen 
Allerweltsberather, eine Art Seelſorger anſehen. 
Da wünſcht ein Herr X. zu wiſſen, wo ſeine 
Mutter und ſeine Schweſter ſeien, er glaube, 
ſie ſeien in Melbourne. Der General-Poſtmeiſter 
wird mit umgehender Poſt um Antwort und 
billigſte Koſtenrechnung erſucht. Ein anderer 
X. wünſcht einen Correſpondenten in London 
zu haben, um eine vor 25 Jahren hinterlaſſene 
Erbſchaft zu erlangen. Ein Dritter fragt nach 
einem Geſetze gegen Leute, die Einen tagtäglich 
während der Gärtner-Arbeit ſchimpfen. Ein 
Vierter bittet um Nachweiſung einer Art von 
Senf und verſpricht dafür Rebhühner. Ein 
Fünfter wünſcht eine Schul⸗ oder Hauslehrer⸗ 
Stelle. Ein Sechſter klagt, daß er einen ihm 
mit der Poſt zugeſandten lebenden Dompfaffen 
nicht erhalten und droht nun dem Lord John 
Manners, falls der Vogel nicht ſogleich an⸗ 
komme, „dem General-Poſtmeiſter“ zu ſchreiben, 
„der mit dem Vater des Schreibers innigſt 
befreundet ſei.“ Erwähnt ſei ſchließlich noch 
ein Realpolitiker, der anfragte, wem er ein 
ſehr gutes, fettes Schwein verkaufen könne. 


Rußland. 


Petersburg, 25. December. Dfficiös 
wird gemeldet: Die Studenten der Univer⸗ 
ſität Moskau haben der vorgeſetzten Behörde 
ihre Mißbilligung über die von Ausländern 
an der Univerſität gemachten Inſubordinations⸗ 
verſuche in einem Proteſte zu erkennen gegeben. 
Dadurch iſt eine Prüfung der Verhältniſſe der 
fremden, den Univerſitäten nicht als eigentliche 
Studenten angehörigen Perſonen auf den ver- 
ſchiedenen Univerſitäten angeregt und dürften 
über die Disciplinarverhältniſſe dieſer noch be⸗ 
ſondere Beſtimmungen bevorſtehen. Die letzten 
Vorgänge bei der ſtudirenden Jugend haben 
Anlaß zur Wiedereinführung der Uniformen 


ſchiedenen Adventsunterhaltungen, zu denen 
auch der alljährlich in den Redoutenſälen des 
Varietétheaters abgehaltene Bazar gehört. Der⸗ 
ſelbe iſt faſt immer glänzend, wie Alles in 
Polen, was in der öffentlichen Meinung An⸗ 
klang findet. Sein Zweck iſt die Unterſtützung 
hieſiger Wohlthätigkeitsanſtalten und der gaſt⸗ 
freundliche Pole iſt wohlthätig wie ſelten 
Jemand; er giebt oft und reichlich, ja häufig 
mit Verſchwendung. Bei Ihnen in Deutſchland 
haben Wohlthätigkeitsunterhaltungen einen bes 
ſcheiden bürgerlichen Charakter, man wirth⸗ 
ſchaftet da ſparſam. Ganz anders iſt es in 
Polen, wo dergleichen Einrichtungen von Prunk 
und Luxus zeugen. Die Summen, die bei 
uns alljährlich für wohlthätige Zwecke aus⸗ 
gegeben werden, find enorm und es giebt 
wohl wenig Univerſitäten, die ſo reich⸗ 
lich mit Stipendien und Legaten ver⸗ 
ſehen ſind, wie die Warſchauer. Für die 
ſtudirende Jugend legt nämlich das hieſige 
Publikum eine große Mildthätigkeit an den 
Tag, ſo daß es im Nothfall nur einer Be⸗ 
kanntmachung in den Zeitungen bedarf, um 
irgend eine Unterſtützungsſumme aufzubringen. 
Auch iſt es in Warſchau Gebrauch, von den 
Beſuchern der Theater oder Concerte eine 
Spende für die ſtädtiſchen Wohlthätigkeits⸗ 
anſtalten zu erheben. Dieſe Spende iſt von 
der Stadtverwaltung feſtgeſetzt und ſteigert ſich 
der Höhe des Eintrittsgeldes gemäß. Trotz 
aller dieſer großen Vorſorge ſeitens des Publi- 
kums, ungeachtet der koloſſalen Summen, 
welche jährlich zur Linderung der Armuth 
verwendet werden, iſt doch in unſerer Stadt 
die Bettelei ſehr umfangreich, da eben die 
Polizei in dieſer Hinſicht keine genügende 
Controlle übt. Eine ſolche Controlle iſt hier 


um ſo mehr nothwendig, zumal bei dem all⸗ 
gemeinen Wohlthätigkeitsſinn des Publikums 
das Bettelhandwerk ziemlich einträglich iſt und 
Beiſpiele, daß geweſene Bettler als „Capita⸗ 
liſten“ ihre Carriere beſchloſſen haben, ſind bei 
uns ſchon häufig vorgekommen. (Schl. Pr.) 


und Abzeichen bei den Zöglingen der Höheren 
Unterrichtsanſtalten gegeben. Seitens der 
Regierung iſt bereits die Erlaubniß hierzu. 
beſchloſſen worden. 


Serbien. 


Belgrad, 23, Dezember. Dem Verneh⸗ 
men nach abel Nasen die Zahlung 
einer Jahresſubvenkion von 60 000 Rubel zur 
Errichtung von Lehrſtühlen der ruſſiſchen 
Sprache an den ſerbiſchen Mittelſchulen. Der 
Finanzminiſter ſchlug die Aufnahme einer An⸗ 
leihe von 24 Millionen Fres. vor. 


Verfälſchung von Lebensmitteln. 


Aus der Zeitſchrift „Wider die Nahrungs⸗ 
fälſcher“, Organ des Unterſuchungsamts für 
Lebensmittel u. ſ. w. in Hannover (verant⸗ 
wortl. Herausgeber: Th. Schäfer. — Druck 
und Verlag von Th. Schäfer in Hannover) 
iſt als Separatabdruck (2 Bogen Royal 80) 
der 1. Jahresbericht des Lebensmittel-Unter⸗ 
ſuchungsamts zu Hannover erſchienen. Der⸗ 
ſelbe iſt durch ſämmtliche Buchhandlungen, ſo— 
wie direkt von dem Verleger zum Preiſe von 
75 Pfg. zu beziehen. 

Nach dieſem Jahresbericht hat das Unter- 
ſuchungsamt in Hannover in dem ult. Sept. 
abgeſchloſſenen erſten Geſchäftsjahr 631831 M. 
Einnahme (darunter 1700 75 Mk. für Unter⸗ 
ſuchungen) und 6301 76 Mk. Ausgaben ge⸗ 
habt. Im Laboratorium wurden im Geſchäfts⸗ 
jahr 1373 Analyſen gemacht. 

An Unterſuchungen entfielen u. a. auf 
Wein 311, Milch 184, Butter 104, Waſſer 
94, Gewürze 69, Bier 62, Mehl 59 Choco⸗ 
lade und Cacao 50, Zucker 43. 

Verfälſchungen wurden in 195 Fällen kon⸗ 
ſtatirt. Gegen 35 Perſonen wurden vom Ge- 
richte Strafen erkannnt und zwar zur Ge⸗ 
ſammtſumme von 15 Wochen Gefängniß und 
595 Mk. Geldſtrafe. 

Es wurden an Fälſchungen feſtgeſtellt bei 
Milch 73 Mal, Wein 63, Butter 15, Choko⸗ 
lade und Cacao 14, Gewürze 10, Mehl 3, 
Oel 3, Bier 2, Himbeerſyrup 2, Kaffee 1, 
Zucker 1 Mal. 

Giftige Zuſätze fanden ſich in 4 Haar⸗ 
waſſern, 4 Kinderwagenlederproben 3 Rou⸗ 
leaux, 2 Tapeten, 1 Farbe, 1 Leinen, 1 Vogel⸗ 
bauer. 

Als geſundheitsſchädlich erwieſen ſich 21 
Trinkwaſſer, 2 Wurſtproben und 3 Schinken. 

Verdorben waren Butter 9 Mal, Schinken 
2, Wurſt 2, Schweinskopf 2, Fiſche 1, 
Häringe 1, Kartoffeln 1 Mal, 

Die Verfälſchung der Milch (73 von 184 
Proben) beſtand nur in Verdünnung mit Waſ⸗ 
ſer und Abrahmung. Wein wurde in den 
meiſten Fällen als verfälſcht angeſehen, weil 


der Wein bei der Vergährung eine große 


Menge von Waſſer und Kartoffelzucker erhal⸗ 
ten hatte. Fremde Farbeſtoffe, Anilin, Coche⸗ 


nille und Malven, fanden ſich nur 3 Mal vor, 


Gyps 7 Mal, Glizerin 20 Mal. 

Von 69 Gewürzen erwieſen ſich nur 10 
als gefälſcht, und zwar durch Getreidemehl, 
Zucker, Zwieback, Zielmehl, Holzrinde, Lein⸗ 
ſamenkuchen u. A. Im Waſſer wurden von 
91 Fällen in 21 lebende Organismen gefun⸗ 
den. Bei 104 Butterunterſuchungen konnte. 
nur in 15 Fällen Talg mit Sicherheit konſta⸗ 
tirt werden. Auch von 62 zur Unterſuchung 
gelangten Bieren konnten nur 3 als bedenk— 
lich erachtet werden. Die Haarwaſſer, welche 
unterſucht wurden, waren ſämmtlich bleihaltig. 
In Tapeten und in elſaßer Leinen fand ſich 
Arſen. Ein Vogelbauer war mit bleihaltigen 
Anſtrich verſehen. Aetheriſche Oele fanden 
ſich vielfach mit Alkohol und geringen Oelen 
verſetzt. Mehl war nur in zwei Fällen mit 


Gyps (13 bezw. 8%) vermiſcht, dagegen viel⸗ 


fach durch Kochſalz und phosphorſaure Alkalien 
verfälſcht. 


Petroleum- Beleuchtung. 
Die ſich mehrenden Klagen über die abueh⸗ 


mende Leuchtkraft des Petroleums veranlaßten die 


„K. H. Z.“, nach den Gründen dieſes Uebels, ſowie 
nach den Mitteln zur Abhilfe deſſelben zu 
forſchen. Von competenter Seite hört das 
Blatt jetzt darüber, daß dieſes Uebel ein nicht 
allein bei uns, ſondern allgemein, weit über 
die Grenzen Deutſchlands hinaus empfundenes 
iſt. Die Produktion von Petroleum iſt näm⸗ 
lich in den alten Diſtrikten auf unter 20 000° 
Barrels geſunken und würde den Welteonſum 
kaum zur Hälfte befriedigen, wenn nicht ſeit 
Jahresfriſt die Ausbeute des Bradford⸗Diſtrikts 
eine ſo überaus ergiebige wäre, daß die täg⸗ 


liche Produktion ſich auf 20 — 25 000 Barrels 


beziffert. Das rohe Petroleum aus dieſem 
Diſtrikt iſt aber ſchwerer im ſpecifiſchen Gewicht, 
und bedarf man beim Raffiniren deſſelben 
anderer chemiſcher Mittel, um es äußerlich dem 
raffinirten Petroleum, an das man bisher 
gewöhnt war, gleichzuſtellen, damit es der Be⸗ 
zeichnung standart white entſpreche. Es wird 


nun zwar die Leuchtkraft durch dieſe andere 
Behandlungsweiſe beim Raffiniren nicht beein⸗ 


tr hit, wohl aber führt diefelbe die Uman- 
um! chkeit mit ſich, daß der Docht ſchneller 

kohlt, und zwar bei Flachbrennern eher als 

undbrennern. Die Folge iſt, daß die 
mpen ſehr bald dunkel brennen, und bei 
langem Brennen kommt es vor, daß dieſelben 
bei noch theilweiſe gefülltem Baſſins ver⸗ 
löſchen. 

Andererſeits wird behauptet, daß die Ame⸗ 
rikaner, da der Preis des Petroleums ſo enorm 
geſunken ſei, ſich, um Koſten zu erſparen, über⸗ 
haupt nicht mehr die Mühe geben, den Arti⸗ 
kel in guter Qualität durch Reinigung herzu⸗ 
ſtellen, da ſie ihn auch in ſchlechterem Zu⸗ 
ſtande loswerden. 

Endlich glaubt man, die Unklarheit des 
Petroleums finde ſich nur bei einzelnen Fäſ⸗ 
ſern und habe darin ihren Grund, daß der 
Leim, den man von je her angewendet hat, 
um die Fugen der Fäſſer, namentlich die Bo⸗ 
denſtücke, zu verdichten, nicht mehr ſo gut ſei 
wie früher, er ſoll ſich auflöſen und dadurch 
das Petroleum etwas trüben. Dieſe Anſicht 
ſcheint nicht ohne Grund zu ſein, denn erfah⸗ 
rungsmäßig fällt das Petroleum verſchieden 
aus, in einem Faß beſſer im andern ſchlechter, 
aber man kann dies nicht an der Farbe er⸗ 
kennen. 

Die Handelsvorſtände unſerer großen See⸗ 
handelsplätze ſind nun zuſammengetreten, um 
eine Unterſuchung der Urſachen, welche eine 
theilweiſe Verſchlechterung des Petroleums im 
Gefolge haben, anzuſtellen, deren Reſultat ab⸗ 
zuwarten iſt. 

Inzwiſchen rathen wir zu folgendem Ver⸗ 
fahren: Fängt eine Lampe an dunkel zu bren⸗ 
nen, ſo löſche man ſie aus, reibe den verkohlten 
Docht mit Papier ſcharf ab und zünde die 
Lampe wieder an, dann pflegt ſie wieder hel- 
les Licht zu geben. 


CC 


Provinzielles. 


Königsberg, 23 Dec. [Berwarnung.] 
Mehrere Lehrer hieſiger höherer Unterrichts- 
anſtalten ſind, wie der K. H. Z. mitgetheilt 
wird, von der königl. Regierung reſp. dem 
königlichen Provinzialſchulcollegium wegen Unter⸗ 
zeichnung eines bei den jüngſten Reichstags⸗ 
wahlen von dem Wahlcomité der Fortſchritts⸗ 
partei herausgegebenen Fluglattes amtlich ver⸗ 
warnt worden. Iſt das Blatt recht berichtet, 
ſo iſt der von der königl. Staatsanwaltſchaft 
geſtellte Antrag auf Erhebung einer Anklage 
gegen die Unterzeichner des betreffenden Flug⸗ 
blattes in beiden Inſtanzen zurückgewieſen 
worden. 

Allenſtein, 19. Dezember. [Bauverein.] 
Heute tagte hier eine Verſammlung von Be⸗ 
ſitzern und Landwirthen des Kreiſes Allenſtein, 
in welcher die Gründung eines ermländiſchen 
Bauernvereins beſprochen wurde. Der Verein 
ſoll den Zweck haben, die Landwirthſchaft zu 
heben, den Beſitzer ſelbſt vor dem gefahrbrin- 
genden Treiben der Wucherer und Güterſchläch⸗ 
ter zu ſchützen und auf dieſe Weiſe einen tüch⸗ 
tigen, wohlhabenden Bauernſtand herzuſtellen. 
Unter Anderem wurde hervorgehoben, daß zur 
Erlangung der Mitgliedſchaft eine der beiden 
chriſtlichen Confeſſionen erforderlich ſei, daß 
alſo der Verein nicht nur Katholiken, ſondern 
auch Proteſtanten zugänglich iſt. Schließlich 
wurde ein Comitee gewählt, dem die Aufgabe 
zufiel, die weiteren Schritte zur baldigen Con⸗ 
ſtituirung des Vereins zu unternehmen. 

Neuteich, 22. Dezember. [Secundärbahn.] 
Die hieſige Stadtverordneten⸗Verſammlung hat 
geſtern mit 8 gegen 1 Stimme beſchloſſen, für 
die als Privatunternehmen projektirte Sekun⸗ 
där⸗Eiſenbahn von Tiegenhof über Neuteich 
nach Simonsdorf das im Stadtbezirk Neuteich 
erforderliche Terrain unentgeltlich herzugeben, 
wenn mit dem Bau der Bahn im nächſten 
Jahr begonnen wird und die Zuckerfabrik 
Neuteich das ihr gehörige, zum Bahnbau er- 
forderliche Terrain ebenfalls koſtenfrei abtritt. 

Aus Oſtpreußen. [Der Fiſcherei⸗Ver⸗ 
ein] für Oſt⸗ und Weſtpreußen, welcher am 
19, d. M. in Königsberg feine General- Ver⸗ 
ſammlung abhielt, hat nach den dort gefaßten 
Beſchlüſſen für die nächſte Zeit folgende Wirk⸗ 
ſamkeit in Ausſicht genommen: 1. Soll der 
Lansker See, ein dem Fiscus gehöriges Waſſer, 
an dem kein Mühlgang liegt, gepachtet wer⸗ 
den, um ihn rationell für die Fiſcherei zu be⸗ 
wirthſchaften; 2. im Jablonker Forſtrevier lie- 
gen drei kleine Seen, die der Verein ebenfalls 
bewirthſchaften laſſen will; 3. ſoll im Lansker 
See eine Brutanſtalt errichtet werden; 4. der 
Verein wird ſich im nächſten Frühling Aale 
verſchreiben und dieſe an die Mitglieder ab⸗ 
geben; 5. daſſelbe ſoll mit Seeforellen und 
Blaufelchen geſchehen, auch dieſe ſollen an die 
Mitglieder, welche Gewäſſer haben, abgegeben 
werden. Auf Antrag des Prof. Kupffer wurde 
ferner beſchloſſen, zur Anſtellung eines techni⸗ 
ſchen Dirigenten für nächſtes Jahr 1500 Mk. 
auszuwerfen. Der Sekretär des Vereins 
Dr. v. Seydlitz hielt endlich noch einen Vor⸗ 
trag über den Oſtſee⸗Schnäpel, den der Fiſcherei⸗ 
verein zu dem, was in England der White⸗ 
Fiſch iſt, zur Volksnahrung erheben will. Auch 


lohnung. 


* 


der Schnäpel thut wie der White Fiſch, er 
frißt ſich im Meere groß a zum 
Laichen in's Haff, er braucht vom Lande nichts 
und ſchafft demſelben Nahrung. Mit großem 
Intereſſe nahm die Verſammlung die Schilde⸗ 
rung des Vortragenden über die von ihm in 
Gemeinſchaft mit Prof. Dr. Benecke in Rinder⸗ 
orth improviſirte Brutanſtalt für die 300 000 
Schnäpeleier entgegen. Dieſelben wurden an 
zwei Tagen à 150 000 Stück künſtlich bes 
fruchtet. Herr v. S. theilt mit, daß nur 
10 Proc. von den Eiern unbefruchtet geblieben 
waren, die übrigen befurchteten zeigten bereits 
einen ſchönen Embryo. Der Schnäpel kommt 
bei uns in großen Maſſen im kuriſchen Haff 
vor, er dient den 5000 Fiſchern, welche am 
Haff wohnen, als Hauptnahrung. Im friſchen 
Haff iſt der Schnäpel garnicht zu finden, es 
kommt das nach der Anſicht des Vortragenden 
daher, weil in dieſem Gewäſſer der Stichling 
hauſet, der den ganzen Winter Zeit hat, den 
Schnäpelſamen zu verzehren. Der Verein will 
nun verſuchen, den Schnäpel als jungen Fiſch 
ins Haff zu ſetzen, er hofft, daß er ſein Fort⸗ 
kommen auch dort finden wird. 

— (Rinderpeſt.] In Stallupönen iſt aber⸗ 
mals ein Stück Rindvieh erkankt, doch iſt noch 
nicht feſtgeſtellt, ob auch hier ein Seuchenfall 
vorliegt. Die in dem ruſſiſchen Dorfe Sodßen 
unweit Pillkallen angeblich ausgebrochene 
Rinderpeſt reducirt ſich, wie der „Pr.⸗Litt. 
3.“ aus Pillkallen geſchrieben wird, darauf, 
daß ein ruſſiſcher Bauer drei Stück Rindvieh 
feines Nachbars, mit dem er in bitterer Feind» 
ſchaft lebte, aus Rache vergiftete. Es ſind 
von dort bisher keine weiteren Erkrankungs⸗ 
fälle gemeldet. — Auf dem ruſſiſchen Bahn⸗ 
hofe zu Eydtkuhnen iſt, um die Einſchleppung 
der Peſt durch Menſchen möglichſt zu verhü⸗ 
ten, eine Desinfectionsbude aufgeſtellt in 
welcher Reiſende, welche nicht völlig ſauber 
erſcheinen, ſich vor dem Verlaſſen des Bahn⸗ 
hofes desinficiren laſſen müſſen. 

Danzig, 23. Dezember. [Der Mörder] 
des Schutzmanns Klein iſt ermittelt, wenn auch 
noch nicht verhaftet. Den Bemühungen der 
Polizei gelang es, zunächſt Denjenigen zu er⸗ 
mitteln, welcher mit dem Mörder gemeinſchaft⸗ 
lich das berüchtigte Haus in der Scheiben⸗ 
rittergaſſe frequentirt hat. Es iſt dies ein hie- 
ſiger Fleiſchergeſelle, welcher bekannte, daß der 
Mörder der Schloſſerlehrling Andreas Kukuſch⸗ 
kin, ein geborner Ruſſe und in Kiſchenew heimiſch 
ſei. Derſelbe hat beim Schloſſermeiſter Herrn 
Sinkenbring in der Lehre geſtanden, dieſes 
Verhältniß aber heimlich aufgegeben und ſich 
hier nächtlich umhergetrieben. Nach dem Morde 
hat derſelbe ſich noch einige Zeit in der Stadt 
aufgehalten und in ſeinem früheren Logis in 
der Häkergaſſe einen Brief an ſeine Eltern ge⸗ 
ſchrieben, worin er Abſchied von denſelben 
nimmt, da er ſich angeblich erſchießen wolle. 
Nach Zurücklaſſung des Briefes hat ſich Ku⸗ 
kuſchkin unter Mitnahme ſeiner Reiſetaſche und 
Sonntagskleider entfernt und iſt nicht mehr geſe⸗ 
hen worden, doch iſt aus der Mitnahme der 
Kleider zu ſchließen, daß der Brief nur eine 
Finte ſei, um die Polizei von ſeiner Verfolgung 
abzuhalten. Wie die Polizeibehörde ermittelt, 
ſoll die That im Rauſche und ohne vorherige 
Verabredung ausgeführt ſein. 

Elbing, 21. Dec. [Gymnaſialbau.] Nach 
den neueſten Nachrichten will der Herr Miniſter 
unſern Gymnaſialbau ganz aufſchieben, trotzde m 
von dem Abgeordnetenhauſe die erſte Baurate 
mit 120 000 Mark bereits bewilligt iſt. Die⸗ 
ſes Geld hat über ein Jahr zur Dispoſition 
gelegen, und dennoch wurde der Bau nicht an⸗ 
gefangen. Bekanntlich legte die „Elb. Ztg.“ 
dem zeitigen Direktor viel Schuld bei, 
worauf dieſer bei der Staatsanwaltſchaft 
Anklage gegen das Blatt erhoben hat. 
Auf den Ausgang dieſes Prozeſſes iſt man um 
ſo mehr geſpannt, als man ſich für die Er⸗ 
bauung des Gymnaſiums in allen Schichten 
der Bevölkerung intereſſirt. Die Grundſtück⸗ 
beſitzer der Königsberger Vorſtadt, wo das 
ſtattliche Gebäude errichtet werden ſoll, würden 
nach den verſchiedenſten Richtungen Vortheile 
genießen, die ihnen jetzt verloren gehen. 

Kulm, 24. December. [Fälſchung.] Von 
Berlin aus geht hier die Nachricht ein, daß 
der Handlungs-Kommis Neubauer, ein Sohn 
des früheren Rathhaus-Gefangenwärters Neu⸗ 
bauer von hier, dort wegen Urkundenfälſchung 
verhaftet und zur gerichtlichen Unterſuchung 
gezogen worden iſt. Derſelbe hat ein Kau⸗ 
tions⸗Dokument über 3000 Mk. zum Verkauf 
ausgeboten, welches fälſchlicher Weiſe mit dem 
Trockenſtempel des hieſigen Magiſtrats und 
den Unterſchriften Kallweit, Fiſchbach, Haenckel 
verſehen war. 

Aus dem Kreiſe Stuhm. [Be 
Beſcheerung. Wählbarkeit. Die 
königliche Regierung hat durch Nr. 51 des 
Amtsblatt 200 Mk. Belohnung für die Er⸗ 
mittelung derjenigen Perſon ausgeſetzt, welche 
am 19. November d. J. den Kutſcher Sawitzki 
aus Marienburg in der Nähe des Dorfes 
Braunswalde anſcheinend in räuberiſcher Ab⸗ 
ſicht angefallen und durch Schläge über den 
Kopf und durch Meſſerſtechen ſchwer verwundet 


haben. — Der Frauenverein zu Stuhm be⸗ 
ſchenkte am 23. d. M. im Saale des Kauf⸗ 
manns Kannenberg viele Arme, Erwachſene 
und Kinder, ohne Unterſchied des religiöſen 
Bekenntniſſes mit reichlichen Gaben zum Weih⸗ 
nachtsfeſte. — Die von der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung von Stuhm getroffene Wahl 
des Bürgermeiſters Doffeng zum Kreistags⸗ 
Abgeordneten iſt von dem Kreistage beanstandet 
worden, weil Herr Doffeng erſt am 1. Juni 
d. J. in Stuhm zugezogen, damit nach $ 5 
der Städteordnung vom 30. Mai 1853 noch 
nicht im Beſitze des Bürgerrechts und deshalb 
zum Kreistagsabgeordneten noch nicht wählbar 
geweſen ſei. Das Bezirks⸗Verwaltungsgericht 
in Marienwerder hat durch Erkenntniß vom 
27. Movember ꝛc. die eingelegte Berufung 
zurückgewieſen und die Anſchauung des Kreis- 
tages für richtig erklärt. Die ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden von Stuhm vermögen ſich indeß davon 
nicht zu überzeugen und haben die Entſcheidung 
des Oberverwaltungsgerichts zu Berlin unter 
Hinweis auf die 88 6 und 62 der Städte⸗ 
ordnung nachgeſucht, ſie glauben, daß durch 
die Wahl und Beſtätigung des Bürg ermeiſters 
naturgemäß und nach $ 6 b. c. auch die Ver⸗ 
leihung des Bürgerrechts und die Wählbarkeit 
zum Kreistagsabgeordneten an denſelben als 
an den mit dem Tage ſeines Dienſtantritts 
berufenen Vertreter der Stadt geſchehen ſei. — 
Thorn. [Der Chriſtnacht⸗Gottesdienſt] in 
der St.⸗Johanniskirche war änßerſt zahlreich be⸗ 
ſucht und dürfte wohl, nach der von allen 
Seiten ſich kundgebenden regen Theilnahme, 
im nächſten Jahre in gleicher Weiſe wieder⸗ 
holt werden. — Ebenſo finden die Abend⸗ 
Gottesdienſte in der altſtädtiſchen evangeliſcheu 
Kirche allem Anſchein nach vielen Anklang in 
der Gemeinde, der Beſuch iſt viel reger als 
früher bei den Nachmittags = Gottesdienſten, 
jedenfalls weil die Zeit günſtiger liegt und 
wohl auch, weil der Anblick des jetzt mit Gas 
erleuchteten Gotteshauſes eine weihevolle, die 
Erbauung fördernde Stimmung hervorruft. 

— Die Weihnachtsfeiertage ſind im Ganzen 
recht ruhig verlaufen, wie es der Charafter 
des vorwiegend das Haus mit ſeinem Glanze 
erfüllenden Feſtes mit ſich bringt. Der Him⸗ 
mel hatte auch das prächtigſte Weihnachtswetter 
beſcheert und ſo konnte ſich die junge Welt 
dem geſunden, erfriſchenden Vergnügen des Eis⸗ 
laufs in vollem Maße hingeben. Dann ging es in 
die Ausſtellung von Transparent-Gemälden, 
durch deren Veranſtaltung ſich der Kunft-Berein 
ein Verdienſt erworben hat und über welche wir 
morgen berichten, oder auch in die Zauber⸗ 
Vorſtellungen des Herrn Rößner, welche eine 
ſehr angenehme Unterhaltung boten, und neben 
eleganter Ausführung manches Neue brachten, 
oder auch in eine der zahlreichen in engeren 
privaten Kreiſen gegebenen Abend-Geſellſchaften. 


— Schonung des Wilds. Einem der hie⸗ 
ſigen Herren Offiziere, welcher jüngſt in Louiſen⸗ 
felde auf der Jagd war, verdanken wir folgen⸗ 
den Beweis für die glänzenden Reſultate, 
welche durch vernünftige Schonung des Wilds 
erzielt werden können. Vor einigen Jahren 
wurde im Revier Louiſenfelde nur ein Fuchs 
geſchoſſen; jetzt hat es der derzeitige Jagd⸗In⸗ 
haber Herr v. Sänger erreicht, daß bei der 
jüngſt ſtatttgefundenen Jagd nicht weniger als 
fünfzig Haſen geſchoſſen wurden! 

— Die Meldung von einer in hieſigen 
Kaſernen erfolgten Nachſuchung nach ſocial⸗ 
demokratiſchen Schriften welche in Nr. 301 
abgedruckt war, wird uns vom Commando 
des 61. Inf.⸗Reg. als unrichtig bezeichnet. 
rr ˙¹·—w ¾!!!— 


Lokales. 
Strasburg, 27. December 1878. 


— Eiſenbahn Jablonowo⸗Soldau. In 
Lautenburg iſt eine Anzahl angeſehener Män⸗ 
ner behufs Förderung des Baues einer Eiſen⸗ 
bahn Jablonowo - Soldau zuſammengetreten. 
Eine in dieſer Beziehung erlaſſene Flugſchrift 
iſt uns ſoeben zugegangen. Wir bedauern nur 
das Eine, daß die Flugſchrift mit keinem Wort 
verräth, um welche Bahnlinie es ſich eigent⸗ 
lich handelt; ſie beginnt ſogleich mit den Wor⸗ 
ten: „Schon im Jahre 1837 wurde von Gum⸗ 
binnen aus für dieſe Bahn, welche die 
alte Provinz Preußen mit einem Eijenbahn- 
wege umfaſſen ſoll — Gürtelbahn genannt — 
agitirt“ — wo dieſe Bahn aber gebaut werden 
ſoll, wüßten wir nicht, wenn uns nicht von 
früher her bekannt wäre, daß es ſich um die 
Linie Jablonowo⸗Strasburg⸗Lautenburg⸗Sol⸗ 
dau, event. fortgeſetzt über Neidenburg und 
Johannesburg nach Lyk, handelt. Im Uebri⸗ 
gen erörtert die Flugſchrift in ſehr verſtändiger 
Weiſe die Vortheile einer ſolchen Bahnverbin⸗ 
dung und widerlegt die Vorurtheile, welche der 
gern in den alten Geleiſen bleibende Schlen⸗ 
drian ſolchen Unternehmungen in den Weg 
legt. Die Linie hätte, wenn ſie zur Aus⸗ 
führung käme, Wichtigkeit nicht nur für die 
betheiligten Grenzdiſtricte, welche jetzt vom 
großen Verkehr gang abgeſchnitten ſind, ſondern 
auch für die benachbarten größeren Städte, 
vor allen Thorn und Graudenz, denen durch 
dieſelbe ein ergiebiges Hinterland näher ge 
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bracht würde. Die Flugſchrift zielt zunächſt 
auf eine lebhafte Agitation der betheiligten 
Orte, hauptſächlich auf Bildung eines Comite's 
in Strasburg. Wir wünſchen ihr hierzu 
guten Erfolg. 6 

— Verſammlung. Die am vergangenen 
Sonntage hier ſtattgefundene Verſammlung reſp. 
ae in betreff der hieſigen höheren 
Töchterſchule, welche auf Anregung des Herrn 
Tetzlaff erfolgte und an welcher viele inte⸗ 
reſſirende Perſonen Theil genommen haben, 
hat ihren Zweck ſchon dadurch erreicht, daß 
Mehreres beſprochen und manche Mängel ger 
regelt wurden, und daß Männer die Aufficht 
übernommen haben, welche durch die Eintheilung 
des Unterrichts die beſte Gelegenheit haben 
werden mitzuwirken an dem Gedeihen der An⸗ 
ſtalt. — Wir können daher nicht unterlaſſen, 
dem Herrn Tetzlaff für ſeine Bemühung unſeren 
Dank hiermit auszuſprechen und ſind überzeugt, 
daß ouch die Vorſteherinnen der Anſtalt thun 
werden, was in ihren Kräften ſteht, um die 
Leiſtungen der Schule auf die Höhe zu heben, 
welche man von einer höheren Lehranſtalt er⸗ 
warten darf. Wenn wir den vielfach ausge⸗ 
ſprochenen Wünſchen Ausdruck gegeben, ſo können 
wir verſichern, nur die Sache im Auge gehabt 
zu haben, fern von jeder perſönlichen Abſicht, 
irgend Jemand zu kränken oder zu verletzen. 

— Laut Regierungs⸗Verfügung vom 12. d. 
Mts. iſt die Verladung und der Transport 
von Rindvieh auf den Eiſen bahnen in dem öſt⸗ 
lich der Weichſel belegenen Theile unſers Re⸗ 
gierungsbezirks ſowie im ganzen Kreiſe Thorn 
einſtweilen in ſolchen Fällen wieder geſtattet, 
wo kein Zweifel darüber obwalten kann, daß 
die zu verſendenden Thiere vier Wochen in den 
Ställen des Verſenders reſp. Verkäufers ge⸗ 
ſtanden haben und während dieſer Zeit mit 
keinem auf Märkten zugekauften oder möglicher 
Weiſe eingeſchmuggelten Rindvieh in Berührung 
gekommen ſind. Jedoch iſt das Geſuch wegen 
Ertheilung der Erlaubniß zur Verladung von 
den Verſendern unter Beibringung der erforder⸗ 
lichen Atteſte jedesmal bei dem betreffenden 
Kreislandrathe zu beantragen, welcher daſſelbe 
der Königl. Regierung einreicht. Anträge, welche 
auf anderm Wege eingereicht werden, können 
nicht berückſichtigt werden. 

— Schlägerei. Ein auf Urlaub hier her 
gekommener Soldat gerieth mit dem Hausknecht 
eines Kaufmannes in Streit, welcher in eine 
Schlägerei ausartete. Der Soldat machte von 
ſeiner Waffe Gebrauch, indem er dem Haus⸗ 
knecht einen tüchtigen Hieb über das Geſicht 
verſetzte, wofür der Attentäter natürlich ver⸗ 
haftet wurde. 

— Diebſtahl. In Przydatken wurde ein 
Inſtmann verhaftet, weil er zu wiederholten 
Malen aus der herrſchaftlichen Scheuer nicht 
unbeträchtliche Quantitäten Roggen geſtohlen 
hatte. 


Jelegraphiſche Nörſen-Depeſche. 
Berlin, den 27. Dezember 1878. 


Fonds: Schwach. 


Ruſſiſche Banknoten 194,60 


Warſchau 8 Tage 3 194,35 | 194,55 
Ruſſ. 5% Anleihe v. 1877 83,00 82,90 
Polniſche Pfandbrieſe 5% 60,30 60,20 
do. Liquid. Pfandbrieſe 54,40] 54,50 
Weſtpr. Pfandbriefe 4% 94,50 94,30 
do. do. 4½% 101,20 101,20 
Kredit⸗Actien 0 384,00 383,00 
Oeſterr. Banknoten 172,70 172,80 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 130,60 } 130,40 
Weizen: gelb. April-Mai . 180,50 | 179,00 
Mai⸗Juni 182,50 181,50 
Noggen: D 120,00 120,00 
Dezember⸗Januar 119,09 119,00 
April⸗ Mai 121,50 121,00 
Mai⸗Juni 122,00 | 121,50 

Rüböl: Dezember 55,00 56, 
Aprilę⸗ęRai 56,00 56,30 
Spiritus: loco ap 51,20 51,30 
Dezember 51,80 51,80 
April⸗ Mai 53,00 | 53,00 

Diskont 4½ 
Lombard 5½ 
Danzig, 24. December. Getreide-Börſe. 


L. * 
Wetter: ſchöne und klare Luft, bei mäßigem 
Froſt. 
Weizen loco iſt heute ſehr ſchwach zugeführt 
worden, dagegen war Kaufluſt zu unverändert feſten 
Preiſen vorhanden und wurde bezahlt für bunt und 


hellfarbig 119 bis 125 Pfd. 162 bis 170, hochbunt 


und glaſig 129, 131, 131/2 Pfd. 182, 184, 185, 186 4. 
per Tonne. Regulirungspreis 172 Mk. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg, den 27. Dezember 1878. 
(v. Portatius und Grothe.) 


Loco 51,75 Brf. 51,50 Gld. 51,50 bez. 
Dezbr. 52,00 „ 51,50 „ — 3 
53,25 7) 72 ” 


Frühjahr 58,75 „ 


Meteorolsgiſche Beobachtungen. 


Beobach- Barom. 
tungszeit. ar Lin 
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Zu beziehen durch die Buchhandl. von Juflus Wallis Thorn 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das dem Einſaſſen Mathias Bu⸗ 

linski gehörige in Pod Sokoligora be- 
legene, im Hypothekenbuche dieſes Orts 
unter der Nummer Eins verzeichnete 
Grundſtück, ſoll am 

30. Dezember h., 
Vorm. 11 Uhr, 
in Pod Sokoligora an Ort und Stelle, 
im Wege der Zwangsvollſtreckung ver⸗ 
ſteigert und das Urtheil über die Er⸗ 
theilung des Zuſchlags am 

31. Dezember h., 

Vorm. 11 Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle 
werden. 

Es beträgt das Geſammtmaß der 
der Grundſteuer unterliegenden Flächen 
des Grundſtück 34,1700 ha. 

Der Reinertrag, nach welchem das 
Grundſtück zur Grundſteuer veranlagt 
worden 1003½/öä Thaler. 

Nutzungswerth, nach welchem das 
Grundſtück zur Gebäudeſteuer veran- 
lagt worden 105 Mk. 

Der das Grundſtück betreffende 
Auszug aus der Steuerrolle, Hypo⸗ 
thekenſchein und andere daſſelbe an— 
gehende Nachweiſungen können in 
unſerem Geſchäfts Lokale eingeſehen 
werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Hypo— 
thekenbuch bedürfende, aber nicht ein— 
getragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelben zur Vermeidung der Präkluſion 
ſpäteſtens im Verſteigerungs-Termine 
anzumelden. 

Gollub, den 6. November 1878. 


Agl. Kreis - Gerichts- Commiſſion. 
Der Subhaſtatiosrichter. 


Auktion Culmſee. 


Freitag den 3. Januar d. J. ſollen 
die zur Abr. Wittkower'ſchen Con⸗ 
cursmaſſe noch gehörigen Möbel öffentlich 
verkauft werden. 


verkündet 


M. Schirmer, 
Verwalter des Conkurſes. 


„ x = 
46 
„Pepsin, 
ein Mittel gegen Kolik u. Harnverhal⸗ 


tung bei Pferden wie gegen Aufblähen 
beim Rindvieh in Fl. a 3 Mk. u. 1½ Mk. 


Die alleinige Niederlage des wirklich 


echten, von meinem verſtorbenen Mann, dem 
Königl. Kreisthierarzt 
fundenen 


Pepsin's 
habe für Weſtpreußen dem Herrn B. Ilta, 
Apotheker in Culmſee, übergeben. Bei 
Bezügen bitte genau auf Siegel zu achten. 
Mühlhauſen i/ Thüringen. 
Frau Therese Simon. 


== Rübkuchen. = 

= Leinkuchen, = _ 
== Roggenkleie und = 

== Weizenkleie. 


Prima 


bampf- Fabrikat. 


Jede Woche frisch aus den Mühlen 


liefern franco jeder Bahnstation, ebenso 
mit successiver Abnahme. 
Gebrüder Neumann. 
Thorn. 


Ui a 
ist das vollständigste, beste und 


billigste Werk diesen t. 


A. Simon, er- 


liefert Sonntags 


Thorner 


ſldeutſche Zeitung 


erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage in großem Format und 


eine illustrirte Beilage. 


Sie hat von ſämmtlichen in Thorn erſcheinenden Blättern die weitaus größte 


Zahl von Abonnenten und vergrößert ſich ihr Leſerkreis von Monat zu Monat. 


Dieſelbe bringt kurz und überſichtlich eine Zuſammenſtellung aller wichtigen 
politiſchen Nachrichten, Reichstags⸗ und . die neueſten 
politiſchen und Börſen⸗Depeſchen, Handel 
vinzial⸗ und Lokal⸗Nachrichten, und iſt beſtrebt, die ſtädtiſchen und landwirthſchaft⸗ 


lichen Intereſſen energiſch zu vertreten. 


Der unterhaltende Theil bringt Romane und kleinere Erzählungen, Re iſe- und 
Naturbeſchreibungen, intereſſante Notizen aller Art und Humoriſtiſches in Bild 


und Wort. 


Die Thorner Oſtdeutſche Zeitung koſtet in Thorn 2 Mk., durch die Poſt 
bezogen bei allen Poſtanſtalten 2 Mk. 50 Pf. für das Quartal — ein Preis, der 
für das Gebotene außerordentlich billig genannt werden muß, ſie hat den Poſt⸗Debit 


8 und $ 


in Rußland und auch dort ſchon eine recht erhebliche Verbreitung. 


Inſerate finden durch die Zeitung die weiteſte Verbreitung. — Der Inſertions- 


preis iſt äußerſt niedrig und beträgt nur 10 Pf. für die 5⸗geſpaltene Zeile, 
Probe Exemplare der Zeitung ſenden wir auf Wunſch gern franco zu. 


der 


Die Expedition 
Thorner Oſtdeutſchen Zeitung. 


Würfel-Zucker, 


aus feinſter Rafſinade und billigeren Qualitäten geſchnitten, empfehle 


en gros & en detail. 


Gegoſſenen Würfelzucker, der bedeutend geringer an Süßgehalt iſt, fertige 


und fikhre ich nicht. 
Thorn. 
Dampfbetrieb 


0 


welche demſelben bis jetzt mehr als 
76,000 Abonnenten 
zugeführt hat, iſt vornehmlich durch die 
beſonderen Vorzüge begründet, 
welche dieſem Blatt zu eigen und in 
Nachfolgendem näher präeiſirt ſind: 
Täglich zweimaliges Erſcheinen 
als Morgen- und Abendblatt, wo⸗ 
von Letzteres bereits mit den Abend- 
zügen befördert wird und womit den 
Abonnenten außerhalb Berlins ſehr 
gedient iſt. Zahlreiche Special— 
Telegramme von eigenen Cor⸗ 
reſpondenten an den Haupt- Welt- 
plätzen, durch welche das „Berliner 
Tageblatt“ mit den neueſten Nachrichten 
allen anderen Zeitungen ſtets voran zu 
eilen im Stande iſt. Freiſinnige 
und von allen ſpeziellen Frak⸗ 
tionsrückſichten un abhängige 
politiſche Haltung, die dem „Ber⸗ 
liner Tageblatt“ es geſtattet, zu jeder 
einzelnen Frage ſein objektives Urtheil 
freimüthig abzugeben. Reichhaltig und 
ſorgfältig gewählte Nachrichten aus 
der Reſidenz und den Provinzen, 
die auch das Bedürfniß nach einer unter⸗ 
haltenden und über die Tagesereigniſſe 
orientirenden Lektüre täglich befriedigen. 
Ausführliche Kammerberichte des 


und Beliebtheit. 


jeder Art liefert 


sehnell, sauber und billig. 


Lithographie. 


frei jeder Bahnſtation. 


Druckarbeiten 


Häcksel-Masehinen 


tiſche Conſtruction die größte Verbreitung erworben haben, liefern ſchon von Rm. 60 an; 
Cataloge verſende franco und gratis. 
Herr David Hirsch Kalischer in Thorn. 


Ph. Mayfahrth & Comp., Maſchinenfabrik, Frankfurt a. M. 


Julius Buchmann, 
für Würfel⸗ und Puder⸗Zucker. 


Die außergewöhnliche Anziehungskraft 


„Berliner Tageblatt“ 


Abgeordneten- und Herrenhauſes, 
ſowie des Reichstages, welche, ver- 
möge eines eigenen parlamentariſchen 
Bureaus, bereits in der Abend-Aus⸗ 
gabe zum größeren Theil Aufnahme 
finden. Eine kurz gefaßte reſumirende 
Ueberſicht folgt den Verhandlungen bis 
kurz vor Beginn des Drucks der Zei— 
tung. Vollſtändige Handelszei⸗ 
tung, ſowohl die Börſe als alle Ge— 
biete des Produktenhandels um— 


faſſend, nebſt einem ſehr ausführlichen 


Koursbericht der Berliner Börſe, eben 
falls bereits in der Abend- Ausgabe. 


Theater, Kunſt und Wiſſenſchaft! 


finden im täglichen Feuilleton des 


„Berliner Tageblatt“ ſorgfältige BE 


Beachtung, meiſtens in geiſtvoll ge— 
ſchriebenen Feuilletons hervorragender 
Kritiker; auch glänzen darin die Ro⸗ 
mane und Novellen unſerer erſten 
Autoren, ſo z. B. erſcheint nach Be⸗ 
endigung des gegenwärtig noch laufen⸗ 
den Romans: „Forſtmeiſter“ von 
von 
Berthold Auerbach sin. 
Januar k. J. ab ein neuer Roman in 
3 Büchern: „Das Recht des Leben. 


den“ von Lewin Schücking. 


Alle neu hinzutretenden Abonnenten erhalten gegen Einſendung 
von 1 Mark in Briefmarken den bis 1. Januar k. J. abgedruckten und faſt zu 
Ende geführten Roman von Berthold Auerbach in Buchform nachge⸗ 
liefert und iſt ihnen hierdurch die Gelegenheit geboten. dieſes hervorragende 
Werk des gefeierten Autors ebenfalls kennen zu lernen. 

Die Gratis» Beigaben, das illuſtrirte Witzblatt „ILK“ und die 
belletriſtiſche Wochenſchrift „Berliner Sonntagsblatt“ erfreuen ſich bei 
dem großen Leſerkreiſe des „Berliner Tageblatt“ einer allgemeinen Anerkennung 
N Der enorm billige Abonnements⸗Preis von 5½ Mk. 
pro Quartal bei der Fülle des gebotenen Stoffes beſchließt die Reihe der MR 
beſonderen Vorzüge des „Berliner Tageblatt“, durch welche daſſelbe die ge⸗ 
leſenſte und verbreitetſte Zeitung Deutſchlands geworden iſt. Alle 

Poftanjtalten des Reichs nehmen Abonnements jederzeit entgegen und wird 
um recht frühzeitige Beſtellung gebeten, damit die Zuſtellung des Blattes 
vom 1. Januar k. J. ab pünktlich erfolgen kann. 


die Dampfdruckerei 


der Thorner Ostdeutschen Zeitung, 
Brückenstrasse 10, 

Die Herren Gewerbtreibenden 

machen wir besonders darauf aufmerksam, dass der Druck 

von Preisverzeichnissen sich wesentlich billiger stellt, als 


arktberichte, reichhaltige Pro⸗ 


Publik.-Organ für ſämmtliche Behörden. 


7000 Aufl. 7000 Aufl. 


Die 
Poſener Zeitung, 
gemäßigt liberal, Organ der deutſchen Intereſſen 


175 der Provinz Poſen, 

iſt in Folge ihrer neuen Einrichtungen den größten Blättern 
Deutſchlands an die Seite zu ſtellen. Die Poſener Zeitung über- 
flügelt an Schnolligkeit und Vollſtändigkeit der Nachrichten alle übri⸗ 
gen Blätter einerſeits durch die Pachtung einer direkten Draht⸗ 
leitung zwiſchen Berlin und Poſen ausſchließlich für ihre 
Depeſchen, andererſeits durch Engagement eines ſtändigen Redaktions- 
mitgliedes in Berlin und die täglich 3 malige Ausgabe. 

Die Poſener Zeitung bringt täglich Original- Leitartikel und 
Correſpondenzen, Politiſche Ueberſichten, Original - Telegramme, 
Briefkaſten, Gerichtsſaal, Sprechſaal, intereſſantes reichhaltiges 
Feuilleton ꝛc. ꝛc. 

Letzteres enthält ſchon jetzt einen ſpannenden Roman von 
Bernh. Wagner: 


Des Teufels: Antheil, 


deſſen Anfang neuen Abonnenten nachgeliefert wird. 
Belehrende und unterhaltende Lektüre, Humoresken und Plaude⸗ 

reien werden mit einander abwechſeln und gehören namhafte Schrift- 

ſteller wie Zenſen, Alb. Lindner, Vrachvogel, Oscar Blumen- 


2 bis 6 Längen ſchneidend, welche 
ſich durch ihren leichten Gang, große 
Leiſtungsfähigkeit, ſolide u. prak⸗ 


Aufträge nimmt entgegen⸗ 


Ständiges Redaktionsmitglied in Berlin S. E. Köbner. 


gehenden Zügen verſendet. 


Von 350 Rm. an 
fertig zum Dreſchen 


Weil's Pat. Hückling⸗Maſchinen. 


Für Grünfutter u. Dürrfutter v. Rm. 54 an. 


Neue Rübenſchneidemaſchinen 


Teiſtungen 3000 Pfund flündlich. Von Rm. 54 an. 


Patent ⸗Schrot⸗ Mühlen 


Leiſtungen von 1 bis 3 Ctr. ſtündlich. 


Preis Rm. 30 an. 


thal zu den Mitarbeitern des Feuilletons. 
Die Börſen- und Markt- Berichte werden mit den zunächſt ab⸗ 


BR & anohvgezg 40 
e ee eee ebe e 


Billigſtes Tageblatt M. 5,45 mit Poſtaufſchlag. 
ER EEE 2 eee eee eee eee eee 
Weil's Dreſch⸗Maſchinen 


Für ein, zwei, drei, vier u. ſechs Pferde oder Ochſen. 


Für den Betrieb durch Pferde 
oder Ochſen die berühmteſten 
Dreſchmaſchinen und dabei die 
einfachſten, beſten und billigſten 
welche es giebt. Die zweiſpänni⸗ 
gen u. größeren können mit ſelbſt⸗ 
thätiger Reinigung gelief. werden. 


Deren größte Sorte per Stunde 
600 Pfd. Futter ſchneidet, weniger 
Betriebskraft erfordern als alle an— 
deren, faſt keine Abnutzung haben 
u. auf fünf Längen verſtellbar ſind. 


Deren größte Sorte ſtündlich drei- 
ßig Centner Rüben ſchneidet und 
jo konſtruirt find, daß man nach 
jahrelangem Gebrauch nur die 
Meſſer zu ſchärfen braucht. 

Mit gezahnten Walzen, welche nicht 
stumpf werden können, derenkleinſte 
Sorte ein Kind betreiben kann, 
mit welchen Hafer, Gerſte, Roggen, 
Mais und Bohnen gleich gut ges 
ſchrotet werden kann; mit der 
kleinſten 1 Centner ſtündlich 


1 111 RE . = Heiligkreuzg. 12 b. 16. 
Moritz Weil Jun., Maſchin.⸗Fabrik, Frankfurt M. AH No. 2. 
Agenten erwünſcht wo ich noch nicht vertreten bin. mG 


I. I. M. M. des Kaisers 


Neue türkiſche 


Pflaumen 


in ſchöuer Frucht, ſowie neues türkiſches 


Pflaumenmus 


empfiehlt 
D. Balzer. 


Saure Gurken 


ſehr ſchmackhaft, bei 
W. v. Gostomski. 


Geld 


gegen Unterpfand ſtets zu haben bei 
L. Kowalski. 


Die Erzeugnisse 
der Königlich Preussischen und 
Kaiserlich Oesterreichischen 


Hof - Chocolade - Fabrikanten 


Gebrüder Stollwerck 
in Cöln a. Rh, 


Filialen in Frankfurt a. M., Breslau und Wien, 
verdanken ihren Weltruf der gewissenhaften Ver- 
wendung von nur besten Rohmateiralien und deren 

sorgfältigster Bearbeitung, 
Die Original !/,- und ½-Pfund-Packungen sind mit Preisen und 

Garantie-Marke (rein Cacao und Zucker) versehen. 

Die Fabrik ist brevetirte Lieferantin: 
Wilhelm, 
Sr. Kaiserl. u. Königl. Hoh. des Kronprinzen, Sr. Kaiserl, 
u. Königl. apostol. Majestät Franz Joseph, sowie der Höfe 
von England, Italien, der Türkei, Bayern, Sachsen, Holland, 
Belgien, Baden, Sachsen-Weimar, Mecklenburg, Rumänien, 
und Sehwarzburg. 
19 goldene, silberne und broncene Medaillen. 


Stollwerck che Chocoladen & Gacaos 


sind in allen Städten Deutschlands zu haben, sowie auch an den 
J Haupt-Bahnhof-Büflets. 
In Thorn bei Conditor R. Tharrey und bei Conditor A. Wiese. 


der Kaiserin Augusta, 


Geſucht 
zum 1. Januar 6000 Mark zur erſten 


Stelle auf ein Grundſtück im Werthe von 
18000 Mark Auskunft ertheilt Herr 


C. V. Langer, Strasburg. 


Friſches 


AUT 


verſendet franco jeder Bahnſtation 
billigſt die Oelfabrik von 


Isidor Levyson, 
Nakel. 


Pe Gratis-Beilage: 
Comptoir⸗Kalender 
für 1879. 


